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Steffen war viel zu kaltblütig, als daß er mit Ge¬
walt Tom Willis zu irgend welchen Ausschreitungen
hinreißen würde, die ihm selbst schlimm bekommen könnten.
Anders lagen die Dinge bei Tom Willis, der noch immer
nicht sich von Waghalsigkeiten zu befreien vermochte und
dabei erst in üble Angelegenheiten kam.

Adolf Steffen muffle in diesem Augenblick unwillkür¬
lich vor sich hin lachen, denn er dachte an den komischen
Gedanken, der sich seiner bemächtigt hatte, bevor er sein
Haus verlassen hatte und bei dem er an eine resolute
Borerei mit Tom Willis gedacht hatte. Wenn es nun
soweit sein sollte, konnte die Geschichte jetzt von statten
gehen. Ihm fehlte es nicht an Kurage, und daff Tom
Willis gehörig dazwischen schlagen würde, war vorauszu¬
sehen. Er fahle behutsam nach dem festen Ring, mit
dem die Engländer in der Regel zu operieren pflegten,
um für alle Fälle gerüstet zu sein, er besann sich aber
doch wieder, denn es war doch ein böses Stück, in die¬
ser Weise in so gefährlicher Form auf einander los zu
gehen. Die Gegenpartei war viel ruhiger, sie wollte die
Dinge abwarten und sehen, was dabei heraus kommen
würde. Das wenig rühmliche Spiel, welches sich dabei
entwickeln konnte, muffte für ihn in Fortfall kommen,
hier galt es allein die Kraft und das Ansehen des Ver¬
treters einer jeden Nationalität. Tom Willis hob sich
auf den Fußspitzen und wippte hin und her, er blickte
auf den Gegenstand seinen Verehrung in Jena und lauschte
in die Nacht hinaus. Als ihm jetzt Adolf Steffen
nochmals ein kurzes„Gute Nacht" zurief, ruckte der rechte
Arm des Engländers und flog gegen die linke Schulter
des Deutschen. Steffen, der nicht sanft getroffen war,
schaute seinen Gegner mit großen Augen an, und legte
sich dann in Fechterstellung; um seinen Mund glitt da¬
bei ein energisches Aufzucken, als wolle er dem Feinde
sagen: „Warte nur, zum zweiten Male riskierst Du dies
nicht.«

Tom Willis hatte auf die zum Hiebe ausgestreckte Hand
seines Gegners gute Acht, aber seine Kraft war schwächer,
und so wurde seine Paradestellung glatt durchhauen. Der
Deutsche wollte es wohl nicht, aber in seinem Zorn traf
er den Engländer in voller Heftigkeit schwer am Kinn¬
backen und Tom Willis mußte blutend den Kampfplatz
räumen. Es war eine peinliche Szene gewesen und doch
war es gut , daß sie stattgefunden hatte. Auf beiden
Seiten erkannte man, daff diese Auseinandersetzung nötig
gewesen war, um den Andern zu zeigen, auf wessen
Seite der größte Vorrat von Kraft vorhanden war.

Einige Minuten war der Sieger im Borerkampse
wohl regungslos verharrt, dann kehrte Adolf Steffen zu
seiner Frau zurück, die ihn mit großen Augen empfing.
Beide Hände hielt sie auf dem Rücken, als scheue sie sich,
den Gatten zu berühren, und als dieser sich näherte, wich
sie noch weiter zurück. In seine Augen trat ein stiller
Schmerz, .als ob er so etwas niemals für möglich gehalten
hätte. Dann aber raffte er sich kraftvoll zusammen,
nahm seine Frau leise in den Arm und sagte in ganz
eigenartigem Tone: „Siehst Du, Mädelchen, das geht
hier ganz genau so zu, wie bei Euch in den Thüringer
Bergen. Wer nicht hören will, der muff eben fühlen.
Und ich denke, dieser Mister Tom Willis wird in seinem
Leben nicht wieder kommen. Er ist in seinem Leben mit
Porter und Ale genährt worden, während ich es nur mit
Lichtenhainer versucht habe. Wo es aber einmal drin
steckt, da steckt es drin, und mau kann sich darauf in allen
Stunden verlassen."

Else Steffen konnte sich noch immer nicht beruhigen:
„Wie konntest Du so etwas tun ?" Er lachte, — „Wer
nicht geprügelt fein will, muff darauf achten, daß der
Gegner Hiebe bekommt. So ist es auf der Mensur, und
so haben wir es immer noch gehalten.,,

Sie machte eine Gebärde des Abscheues: „Das ist
roh, und ich kann so etwas nicht sehen.« — Wieder lachte
er: „Du wirst Dich schon daran gewöhnen müssen, gerade
so, wie es jetzt geschehen ist. Wer weiß, wo auf Erden
uns das Schicksal noch herum schleudert; und wer mir
in den Weg kommt, wird gut tun, uns freie Bahn zu
geben."

Sie schluchzte auf. „Ich hätte niemals gedacht, daß
Du so ein wilder Mensch sein könntest, der weder auf
seine Frau, noch auf sonst Jemand Rücksicht nimmt. Es
ist schrecklich, so etwas erleben zu müssen.«

Er blieb ungerührt. „Du hast das jetzt erlebt, und es
wird Dir auch gut bekommen, also sei ganz ungestört.
Uebrigcns glaube ich, daß unsre Zeit hier jetzt abgelaufen
ist, und wir unfern Stab weiter setzen können. Mister
Tom Willis und seine Freunde werden es nicht an aller¬
lei Anschuldigungenwegen deutscher Barbarei fehlen lassen,
und wenn man es auch mit hundert englischen Gelb¬
schnäbeln aufnimmt, Du weißt es ja, viele Hunde sind
des Löwen Tod. Sehen wir also zu, wo wir anderswo
Unterkommen. Unser deutscher Gott läfft Niemanden im
Stich. Aber nun muß diese Nacht ihr Ende haben, komm
laß uns hinauf gehen, morgen wirst Du diese Küste kaum
noch mit Deinen Augen sehen. Und wenn es auch so
Manchem eine Freude sein mag, daß ich diesem John
Bull einen Denkzettel erteilt habe, unser Gouverneur wird
doch seine Rücksichten nehmen müssen. Wollen wir froh
sein, daß die Unternehmungen meines Vaters keine
Störungen erfahren und Alles, was deutscher Geist ge-
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SDftaften  zu treiben , aber es wirb  ihnen schwer werden
Und was sagst Du zu Allem, was uns Hi7r begegnet ist
„Du deutsche Frau ?« Sie schluchzte herzzerbrechend und

Deutsche!̂ ^ seinen Hals . Sie war doch
. .. ^ uächsten Abend ging der deutsche Dampfer, an
dessen Bord sich Otto Steffen und seine Frau befanden
I" ^ ' / " d donnernde Hochrufe der Deutschen in Tsinq.
tau folgten ihnen nach. Namentlich war es Adolf Steffen
n-raak " ĥ " Zurückbleibenden viel gefeiert wurde ; man
vergaß chm die Jahre nicht, die er als ebenso fröhlicher
Wu r̂ * rI? Cr ® ertreter  seines Vaters im fernen Osten zu'
gebracht hatte. Die Jahre waren gekommen und waren
urlvn 'inan? ^ ' ^ hatten sich länger ausgedehnt , als er
ursprünglich angenommen hatte, aber kein Tag hatte ihm
ra! b? "7m U?b +baS  D ^ ständnis für seine Aufgaben ge-
Men^ -^ s°gUn sie zu chm. daß er ein geborener

l fe\ ber j! Cf) überall zurecht zu finden wisse
und auch die fremden Eingeborenen mit seiner Heiterkeit
bezwingen könne. Keinem von allen Europäern war das

gelungen wie dem jungen Märker, der aus
des Deutschen Reiches Streusandbüchse und dem Quell
Thunnger Frohsinns in gleicher Weise geschöpft hatte. Das
Scheiden aus der Ferne ward ihm schwer.

l® 01 Ieiĉ,t’ 3U fa0CTt- wie Frau Else Steffen
den Ortswechsel aufnehmen würde. Gerade von ihr
dem munteren Kinde des Waldes , war für die Ferne
viel erwartet worden, und es war doch eigentlich wenig
oder garnichts eingetroffen. Am meisten war sie noch

r *nt ebIlm bCr ftoIonien  bewundert worde,?
wh « ^ bei den weiblichen Mitgliedern der Neid ge-

gt hatte. Es schien nicht so recht wahrscheinlich dak
die !,° t" g^ bsrisches schmuckes Ding so wenig Sinn für

h « Ute  i! nb ^ren Anhänglichkeit an die Heimat
gehabt hatte. Das kam fast allen unnatürlich und hoch
mutig vor und man bedauerte den Mann , der im An-
fang so sehr beneidet worden war . Es ließ sich aber

hS» ba9Cflln ™ ad>en> und mit einem höhnischen Achsel-
™uS bte iunge  ^ rau  uUes zurück, was ihr in die¬

ser Beziehung unterbreitet wurde. Im Stillen war sie
"IUTV! ro5' endlich die Verhältnisse wechseln und zu andern
Umstanden zurückkehren zu können, die ihr, wir sie meinte
angenehmere Stimmung brachten. '

Adolf Steffen hatte aber darin recht gehabt, daß nach
aeaen  P m |e. bf . laute Chor der übelwollenden Seelen
balb e- n^ 7 b - fl ™ sich Luft gemacht hatte. Wes-
b" b es nichts nutzte, daß die Freunde, welche die Steffens

en  batten , und es nützte noch am wenigsten
daß Mister Tom Willis zu Gunsten seiner angebeteten
Fremidm ausgetreten war , man sagte, er lasse es nicht

.falantene fehlen, um die Heimkehrenden vor allm
Klatschereien zu bewahren. Wer wisse, welchen Lohn er
dak"bi? 7i ^ ballen habe. Es war ein wahres Glück,

ß die Steffens nichts davon erfuhren, denn auch Frau
. b" Geduldfaden zerrissen, wenn diese Klat¬

scherei zu ihren Ohren gedrungen wäre.
und ^ ldollÄA ° 00,1  Borerei zwischen Tom Willis
und Adolf Steffen war durch drahtlose Telegraphie sofort
verbreitet worden , und als die Passagiere auf ihrem
Dampfer saßen, kam sie mit ihnen über den Ozean Ein
nnn  h * "° ch ^ st on  Bord waren , hörten da¬
von, doch entstanden keine weiteren Folgen aus den Er¬
äugen die der Fall mit sich brachte. Nicht zum
wenigsten trugen dazu bei die korrekt, Haltung des Gat¬
ten und die Anmut seiner Frau.

Unterwegs erhielten sie auch , in drahtlose, T«le-
öramm von Adolfs älterem Bruder , der in Ostasien zu-

. . . ,
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nnll s' " samme- Lächeln, als ihr Mann ihr die Kunde
„„ r!“5 ’ es  b >eß dann , daß Mister Tom Willis alles
aufbiete, um mit den Japanern gut Freund zu werden
der" Jf 7 ^ "^ rlei von den Unternehmungen, auf welche
b°' ,Bnte sich eingelassen hatte , und die über meh!
hmausgmgen , als sonst zwischen den Weißen und
Gelben am Platze war . Denn so sehr auch di. politiscke
Freundschaft zwischen den verbündeten Engländern und
Japanern ins Gewicht fiel, bei den ersteren wurde doch
me vergessen, was Weiß und was Farbig hieß und
mochte der Japaner oder sonst ein Angehöriger . ines
farbigen Menschenstammes ein noch so hoch gebildeter

ensch sein, der es ohne Weiteres mit einem Weißen
aufnahm, auch wenn dieser nicht zu den breiten Volks-
klaffen gehörte, Farbig — blieb doch Farbig Weiß —
wunden^ ®iefe  Gegensätze konnten nicht über-
7-?i- b 7/rden i wenn also Tom Willis anders Han-
delle- müßte er feinen besonderen Grund dafür haben
fü/ Enaland "* btefCm 5aUe’ die Japaner für sich oder
stir England zu gewinnen, und so war es tatiäcklick,
Tom Willis ging darauf aus . die Japaner zwar 2

/ "lltisch, aber doch wirtschaftlich für die englisch,
Bevölkerung zu gewinnen, damit sie ihre Konkurrenz in
°sten Handelssachen aufgeben. Die Japaner warm als
vortreffliche Kaufleute bekannt, die es namentlich verstanden
»mZI  2 " bu„-,-a« her, Abuehmeru S'"i. 'Wdl cin  SU»-- Stfict Seid heraus.

TomWM - äh ’ f 6 " “ * ° " - ' °"der und mit ihnen
»uch ganz genau, aber oau M -m- nd-m war

das Bestreben, hierin ernen Wechsel zu schaffen so eis
0 unternommen worden, wie von diesem letzteren.

bas ^ ,nae b J U in  ß ena  ein großes Hallo, als
ro ? aat r ttnCber m den Thüringer Bergen an-

angte. Mehr als einem der biederen Jenaer Büraer
Z ! HL w y “7 d° b di- S -Imkehf des SchL

" len Steuereinnehmers nicht ganz ohne
Z- rch-„,all- g. blrebeu war . und o7r,uch,e!r auch

ö» - rsahr-n. allem es blieb bei diesem Versuche
und keiner der Helmgekehrten fühlte sich veranlaßt aus
seiner Zurückgezogenheit herauszutreten . Man sah e,
der zungen Frau an, daß sie es verstanden batte r,̂ >
emen Platz in der W-i, °u erobern und gewrllf w«
mm”  hl ! " 7 "°" Sr “!l,n  s ' ltzuhaiien. fflos man ab«;

fd)’ J aS Wat  stille Nachsinnen über die ver-
"" b ^ahre . Jeder wußte doch von

hafte ^glander , der sie nach dem fernen Osten begleitet
^d . letzt  nicht wieder mit zurückgekommen̂war

ViaMrhÜ^ 3U  aussen , daß aus Elses Augen der
Wunsch nach einem Verschwinden dieser Vorgänge glänzte
der bisher nicht erfüllt worden war . Mann und Frau
gingen ziemlich still neben einander her , und der alte

Ä " ? 7g °em "°" ° “ “ i“ 5' « f. t
kehrt-7 ^ - [r0l,e-n ?dend gab es zu Ehren der Heimge-
kehrten wieder m der Studentenverbindung , an dem die
ÄT Ä 3U  ' eht  schien, welche bisbayin zwischen den Eheleuten geherrscht hatte. Die

S .immung dieses Kreises war eben nicht zu ver-
Seuchen , und der frühere Akademiker fühlte den ganzen
Reiz, der vergangenen Jugend und der einstigen Zeiten
^ank7na7^ b^ " ' dS °b in 'strem Gedächtnis der Ge-
L ' » ua g7w"-7 » " -7 ^ b-m

lL EÄch '-n L,N .-k7u7gL,s : '
E ' "; . , 6 , **' " ,, " DWie " - Us dem Felde der L

cĥ " " d ehrenvollen Tätigkeit soviel im Interesse des
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tonnte. Nun war "es
°b" w'ederum vorbei , eines Morgens lag ^ ^ em
Schreib tiche die neue Einberufungsorder zur Erfüllung
femer m litärifchen Pflichten,- das war etwa- nach L
&u £H $r r sIU"9en Sr0U’ bic in 'hrem Leben eine er"
JnSrr ^ enderung erscheinen sah. Noch war Steffen
entschlossen, seinen Hauptaufenthalt in Jena beizubehalten
aber schon machten sich Regungen geltend, welche darauf
hinausgingen , ihn zu bewegen, nach der Ŝpree zu kom¬
men, wo ihm em viel angenehmeres Leben winkt/ Seine
Frau war es m erster Reihe, welche diese Einflüsterungen
unterstützte, und ihrem Manne wurde es immer schwerer
seinen Widerstand dagegen aufrecht zu erhalten zumal
auch sein Vater sehnlichst wünschte. seinen Jungen in ^ e
Garde des Kaisers zu sehen. Otto Steffen stanb nn*
m den besten Jahren und war seinem Sohn nicht viA
voraus . Für den Vater war es immer ein hLche
Lieblmgsgedanke gewesen. Schulter an Schulter mi
einem Sohne ,n der Garde zu stehen, in der e! auch
etzt noch aktiv war . So wurde denn aus den manche?

H^ nungen die Vollendung , und eines Tages >Z
gelten die jungen Steffens nicht allein nach der V „ii?
h- uptstadt über, sondern der Sohn tta? nunmehr Äch
T/rZl . eit  Sorten sich vorgenommen hatte, in den
Rechtsbeistand. Seme Laufbahn erschien damit verwirk
licht, und wenn er noch einen Wunsch gehabt hätte so
war es der nach Wiederherstellung der alten Verbindungen

3ena . die von der großen Weltstadt doch nicht êr
fetzig werden konnten.- das war allein der alte Markt

©ne große Freude ward der ganzen Familie beschert
be,r namentlich die vornehme Frau Tilde den rechten

Ante.1 nahm. Leutnant Werner Steffen war zum Schiff,
kommandanten ernannt worden,- und wenn es Erst
°uch nur em kleines Fahrzeug, ein Torpedoboot wär e!
KE doch auf eignen Planken dahin und gab seiner
Mannschaft seine eignen Befehle. Werner Steffen war
damit nach der Ansicht seiner Mutter ein wirklich große

Seworden der weit über seinen Bruder hinweg
sah. Adolf « testen war em Mann der in die Welt paßt/
aber doch an seinen Bruder nicht heran reichte P Der

Wat  l ^ ilich in dieser Beziehung andre!
Ansicht' aber der altere Sohn war ja nun mal in Ost¬
asien, wahrend der jüngere im Berliner Westen seinen
Schoppen Wem trank, und des Sonntags Vormittaas
bei Frau Babette Sauer , der Pflegemutter seines Vaters
StÄ “ ^ ttmmtheit frühstückte. Da gab es die Mahl¬
zeiten aus der guten alten Berliner Zeit, von denen der

Unb- 'einc  F ^ unde nicht abwichen. Und
daß diese femen jungen Herren in ihrer guten Stube
saßen, war für die alte Frau ein ganz besonderer Stolz
den sie um nichts aufgegeben hätte 3’

Gs war Winterabend in der Weihnachtszeit Otto
Steffen war m einer kleinen Stadt im Osten tätig ge
wesen, als dort die Kunde laut wurde der © lzu/ 2«
W°rsch°u fei entgleist. Wer etwas vom © sendchnwesen
verstand, war aufgeboten, um zu helfen und die Ordnung
wieder herzustellen. In dem Trubel, der an dieser Stätte

T rbe" mukte’ sand der hilfsbereite Mann auch
2 untber > die er seit geraumer Zeit ve?
mißt hatte. Es war eine seltsame Geschichte die seit

ft 3eitun9en ’ soweit sie etwas darüber
hatten schreiben dürfen, beschäftigt hatte, und über die
Grenze des Zarenreiches dann weit hinaus gegangen war.
hnrtD ri S  feine Frau hatten längst davon ge¬
hört, sich aber zuruckgehalten, da sie sich nickt ausdrän
°" » , |ie  d- m- I- in » WÜ

lagen, reichlich vorhanden. 1 ' b ® ,n9e
hi.rA T ° l9a- b°tte mit 'hrer Enkelin Estella die skabrt
durch das weite Zarenreich beendet und wollt einem

afaJFS r rsw.
■ » . $ ben  i °ngen Irrfahrten hatte stck bei

n>ch. m.r & » ,: ■[it
SSSTiSjjS. 3"'w'" in“ ben9°" }en* “'!»« zu
la JlSr^ "? ^ien vor ihrer Rückkehr nach Deutsch¬
land wieder m dem vomehmen Warschauer Stotel , »J»
™ P!T >M ? -» ®*Ml d-- B- wn - Sw « d»
J* "A Iie6, ihnen seine Auswnttnn , ,u
achen. Man sprach dort wie stets von der Anwesenheit

n°herLftL°:7r,SS LL
§  ÄÄ ÄÄSf
sä  trSeijs tr
ron versetzte ihm damit einen derben Schlag. Am näcksten
Duê stalFx den beiden Männern ein Pistolen-
DE statt, durch welches der Baron erheblich im St
konnte ^ Un? nun kam"!?" « t ^ ^tMung rebeltl ' UIT "UN tarn  die Knsts , welche die Trennung
der beiden jungen Leuten herbeiführte. 9
t . .. Beziehungen des jungen Edelmannes zu der
schonen Künstlerin waren so leidenschaftlich daß er fick
ntd t̂ dazu entschließen konnte, wie seine Absickt aemei-n

war durch die Duellwunden so entstellt worbenÄ.VX s“ni in :““' Ä
(Schluß folgt.)

Zum Gedächtnis an grosse Zeit.
S . 1 Ql R m . _

19\ 5- ~  Rümpfe im Westen und Osten
Ertnfi • wurden die Kämpfe um die Lorettohöhe
minx b-bu ^ ugesen bei Schnee und Nebel nickt
mmder ebenso bei Münster und Sennheim und auch in
der Champagne kam der nun bereits so lange währende

ampf noch nicht zum Abschluß. — Im Osten setzten
Kampfe bei Augustow, Lomza. Ostrolenka und

Prasznijsz auf dem polnischen Gebiete fort, während in
den Karpathen die Russen in ihren fortwäh enden Durch
bruchsversuchen nicht locker ließen und bei den
menscklicke Witterungsverhältnissen die Oesterreicher un-'
menschliche Anstrengungen aushalten mußten.

9. März 1915. — Beginn der deutschen Offensive
be. Erodno . Die Russen bei Nadworna . - An ° -
f beginnt  die deutsche Offensive gegen den
rechten Flügel der Russen, die im Norden bei Jezitorv
I, ™ w bcr  Müte zwischen Kowno und, Augustow ge-
.1 ’ “ ; ,,, ^ Bussen traten zwar eiligst den Nück-
zug nach « udosten an , wurden aber bei Senni und

3um Äompfe  gezwunge ? sodaß
mit dem russischen Vorstoß auf Krasnopol wieder



nichts war und der Feind nun fdjleunigft  nach Norden
ausweichen mußte. Eine altem Kriegs- und Völkerrecht
Hohn sprechende Gemeinheit, denn ein anderer Ausdruck
ist nicht am Platze, leisteten sich die Russen in der Buko¬
wina. Bei Nadworna , wo sich die Truppen einander
gegenüberstanden, erschien ein russischer Parlamentär , um
anzukündigen, daß 1500 jüdische Familien über die
russischen Linien hinaus zu den österreichischen Truppen
abgeschoben werden sollten; offenbat  beabsichtigten die
Russen, die Juden als Schild vor sich her zu treiben, um sich
ungehindert der österreichischen Stellung nähern zu können.
Das Verfahren wurde gebührend öffentlich gebrandmarkt

10.  5Wä tj 1915. — Ende der Winterschlacht in der
Champagne . — Schlacht bei Neuve Chapelle 1. Tag . —
Eitel Friedrich und U 12. — 3. Kriegstagung des deut¬
schen Reichstags. — Die gewaltige Winterschlacht in der
Champagne war nun zu Gunsten der deutschen Helden¬
scharen entschieden. Das Ziel' der Franzosen , durch
ihre große Offensive den Verlauf der Dinge im Osten
zu beeinflussen, war in keiner Weise erreicht worden.
Am selben Tage begann die von den Engländern be¬
reits argckündigte große Schlacht bei Neuve Chapelle,
westlich von Lille und zwischen diesem und Bethune ge¬
legen. Ein rasendes Artilleriefeuer der Engländer eröff-
nete den Kampf, dem der Ansturm des Feindes folgte.
Zwar gelang es den Engländern , durch die fortgesetzten
Angriffe die deutschen Truppen bis hinter den Ort zu
drängen, indes rückten nun deutsche Verstärkungen heran
und am Abend stand die Schlacht. — Im Osten wurden
Sejiny und Berzniki bei Erodno von den deutschen
Truppen genommen. Am genannten Tage lief der deutsche
Hilfskreuzer „Prinz Eitel Friedrich" in Newport News
ein, um erlittene Schäden auszubessern: am selben Tage
kam nach Deutschland die Nachricht, daß das deutsche
Unterseebot U 12 von einem englischen Zerstörer zum
Sinken gebracht wurde. — Der Deutsche Reichstag er-
öffnete seine 3. Kriegssitzung mit der Beratung des
Reichshaushaltes für 1915.

11. März 1915 . — Neuve Chapelle 2. Tag. —
Kämpfe im Osten. Der zweite Tag der Schlacht bei
Neuve Chapelle verlief für die ungestüm angreifenden
Engländer nicht bester, als der vorhergegangene ; deutsche
Gegenangriffe ließen den Feind nicht vorwärts kommen,
sodaß er kein weiteres Gelände gewann . Im Osten
kam es bei dem Vorrücken der deutschen Truppen aus
der Gegend von Grodno aus zu heftigen Kämpfen, be¬
sonders um und in Berzniki, in dem bei Nacht um die
Häuser heftig gestritten wurde.

12.  März 1915. — Neuve Chapelle3. Tag. — Eioenchy.
— Lage im Osten. — Der dritte Tag der Schlacht bei
Neuve Chapelle war bereits der entscheidende, wenigstens
für die deutsche Leitung. Am Vormittag machten die
deutschen Truppen einen energischen Gegenangriff, der
dazu führte, daß die deutschen Linien im allgemeinen
wieder in den Geländeabschnitt einrückten, den sie vor
der Schlacht eingenommen hatten. Auf die Wiederbe¬
setzung von Neuve Chapelle wurde verzichtet, da der
beständig unter schwerstem englischen Artilleriefeuer lie¬
gende Ort zu viele Opfer gekostet hätte. Zu gleicher
Zeit hatten die Engländer 6 Kilometer südlich, bei
Eioenchy, ebenfalls einen Durchbruchsversuchangesetzt,
der aber abgewiesen wurde. Im Osten kam der Vor¬
marsch des Generals von Gallwitz vorläufig zum Stehen,
da die Russen mit 10 Armeekorps und sieben Kavallerie¬
divisionen vorgerückt, also in gewaltiger Uebermacht
waren.

13. März 1915. Neuve Chapelle 4. Tag. — Die
Rüsten gegen die preußische Grenze. Der vierte Tag der

Schlacht bei Neuve Chapelle bestand fast nur aus Artillerie-
kämpfen, bis auf einen englischen Angriff, der abgeschlagen
wurde. In der Champagne kam es zu Teilangriffen der
Franzosen, die im deutschen Feuer unter schweren Ver¬
lusten des Feindes zusammenbrachen. — Im Osten
suchten die Russen sich für ihre Rückzugsbewegung nach
Norden zu durch heftige Angriffe auf die Südgrenze Alt¬
preußens Luft zu machen: ihre fortwährenden Stürme
bedeuteten nur Opferung zahlloser Menschenleben, da der
heldenmütige Widerstand des Generals von Gallwitz und
seiner Truppen keinen Russen mehr über die Grenze ließ.

14. März 1915. — Neuve Chapelle 5. Tag. — Untergang
der „Dresden ". — Der fünfte und letzte Tag der Schlacht
bei Neuve Chapelle ließ diesen Ort in den Händen der
Engländer ; das war aber auch der ganze Erfolg des ge¬
planten großen Durchbruches. — Einen Seeerfolg, wenn
schon unter eigenartigen und keinesfalls sonderlich ehren¬
vollen Umständen hatten die Engländer mit dem Unter¬
gang des deutschen Kreuzers „Dresden ". Am genannten
Tage lag der Kreuzer in der Bucht der Chilenischen Insel
Puan Fernandez, als drei englische Kreuzer, trotz des
Hinweises, daß man im neutralen Gebiet sei, die Be¬
schießung begannen. Die „Dresden " wehrte sich tapfer,
als ihr aber keine Rettung mehr winkte, wurde das
Schiff gesprengt und versank mit wehender Flagge , wäh¬
rend die Besatzung drei Hurras auf den deutschen Kaiser
ausbrachte.

(Fortsetzung folgt.)

Literarisches.
Kriegsgetraut von Otto v. Gottberg. Der neue Band

der Ullstein-Bücher, 1 M.  Zwei Brüder aus ostfriesischem
Adelshaus , beide Marineoffiziere, ernst und wortkarg der
ältere, fröhlich und unbesonnen der jüngere, sind in diesem
kleinen Roman nebeneinandergestellt. Aus ihrem stillen
Kampf um ein Mädchen, dem beider Liebe gilt, aus dem
Verzicht des einen, dem tragischen Tode des anderen ergibt
sich der von Gottberg mit Wahrhaftigkeit und männlich be¬
herrschter Empfindung gemeisterte Stoff . Wir erleben den
mit Wucht geschilderten Ausbruch des Krieges, die Heimkehr
der „Hohenzollern“, die lichtweih, von vier Torpedobooten
und einem grauen Kreuzer gefolgt, um Kap Skagen biegt,
ein schweres Seegefecht, den Flug einsamer Marineflieger.
Und es liegt über diesen Szenen der Wagemut und der Stolz
eines neuen Geschlechts, das wie die Alten den Spruch aus
eiserner Zeit verwirklicht: „Nec soli cedit “.

Lustige Ecke.
Kühner Vergleich. Feldwebel (zum Landstürmler, der

bei „Rechts schwenkt" jedesmal nach links läuft) : „Der
Schulze, das ist schon der reine Hindenburg — der ver¬
schleiert mir jede Truppenbewegung !"

»

Zweideutig . Auf dem lagelangen Vormarsch bekommt
der Artillerie-Leutnant von X.  plötzlich - >■ wohl infolge
der erlittenen Entbehrungen — das Dichten. Das Resul¬
tat übergibt er einem Kameraden zur Kritik. Dieser will
das Manuskript nach erfolgtem Durchlesen wieder zurück¬
geben, läßt es aber fallen, so daß es unter das erste
Geschütz gerät.

Mit wehmütiger Stimme spricht der Kritiker zu X.
„Kamerad — Ihr Gedichte ist unter der Kanone . . . . !«

Friedenszeichen. „Lang scheint der Krieg nimmer zu
dauern, gestern hat mir a Auto scho wieder a Sau überfahren.“

Verantwortliche Schriftleitung, Druck und Verlag
Dh. Klelnböhl , Königstein im Taunus.
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